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Stettin, 22. Januar. Die ſpäte und theilweiſe ganz vereitelte Wahl 
1 0 es g die Namen der Wahlmänner ſchon jetzt vollſtän⸗ 
dig mitzutheilen. So weit 1 zu unſerer Kenntniß gelangt ſind, wol⸗ 
ir ſie, wie folgt, angeben: 1100 
= 0 N ana iſt die Wahl beendet und werden wir die 
Namen nachträglich mittheilen. 
7 80 a ee find gewählt: Konſul Goltdammer, Kaufmann J. 
Meiſter, Rentier Carton, Affeffor Ritter, Lieutenant Sannow, N 
Viktualien⸗Händler Wulff, Inſpektor Köhne, Lieutenant von Löper, Agen 
oth. b 
5 9 Im Paſſauer Bezirk: Mechanikus Schultz, Jungklaaß, Scheibert, 
Bäckermeiſter Richter, Lemonius, Tiſchler Brachmann, v. Möller, Haupt⸗ 
mann von Kleiſt, Ober⸗Landesg.-Rath von Tippelskirch, Major an lg 
4) Im 1 79 Dan ee Eickſen, Herrmann, W. 
Witte, v. Ramin, Kleinſorge, Brumm. 0 
Pa Wall - Bezirk: von Hate, Holland, Zimmermeiſter Metzel, 
Major Köhler, Kaufm. Uhle, von Utenhofen, Maurermſtr. Beſſin, Präſident 
Selbſtherr, Krahnſtöver, Bau⸗Inſp. Krafft. 
6) Im Jakobi⸗Bezirk: Saunier, Dr. Pleſſner, Mantey, Seippel, 
Wünſch, Behnke, Fellechner, Tiſchlermeiſter Linke, Hochgräff, Conrad. 
7) Im Louiſen⸗ Bezirk: C. Dreyer, Rhades, Wilsnach, Schlächter 
Pauly, Kahl, v. Nikiſch, v. Zepelin, Schlutow, Ebner, Elſaſſer. ’ 
8) Im Dom⸗Bezixk; ewig, Gatow, Tiſchler Schmidt, Geheim⸗ 
rath Maſche, Condikor Kühl, Heegewaldt, Oberlehrer Hering, Inſpektor 
Herrmann, Metzenthin, Premterlient. v. Puttkammer. 


5 


meiſter Pauly, Waage⸗Inſpektor Wilhelm. 
nt) In onen Kaufmann n Görlitz, Lederhaͤndler 
Schultz, Hautz, Ebeling, Kittel, Friedrich, Conrektor Knüppel, Kaufmann 
Lenz, Effenbart. b 
12) Im Petri⸗Bezirk: Dr. Steffen, Jobſt, Korth, Schneppe, Schuh⸗ 
macher Sorau, Bernſee, Calow, Lieutenant Crüger J., Sergeant Krowaß, 
Maurerpolier Schellmann. 


zum Commandeur der 11ten Landwehr⸗Brigade, der Oberſt Bonſac, Com⸗ 


mandeur des I' ten Infanterie - Regiments, zum Commandeur der teten] Sommer über hatte die Berliner Straßendemokratie, und was mit ihr zu⸗ 


Infanterie⸗Brigade, der Oberſt von Chamier, Commandeur des Sten In⸗ 


fanterie-Regiments, zum Commandeur der 13ten Landwehr⸗ Brigade, der 
ajor von Nolte vom 25ſten Infanterie-Regiment zum Commandeur des 


jor von Keſſel vom iſten Garde - Regiment zu Fuß zum Commandeur des 
29 ſten Infanterie - Regiments, der Major Schimmelfennig von der Oye 
vom Ten Huſaren⸗ Regiment zum Commandeur des 2ten Hnfaren - Regi⸗ 
ments, der Oberſt⸗Lieutenant Fiſcher vom Kriegs⸗Miniſterlum zum Mili⸗ 
tair⸗Gouverneur des Prinzen Friedrich Wilhelm Nikolaus Karl von Preu⸗ 
ßen, Königl. Hoheit, der Hauptmann Borck vom 19ten Infanterie-Negiment 
zum Major, der Hauptmann von Kloͤſterlein vom 24flen Infanterie⸗Regi⸗ 
ment zum Major ernannt worden. Ferner iſt dem General- Major von 
Unruh, Militair⸗Gouverneur des Prinzen Friedrich Wilhelm Nikolaus Karl 
von Preußen, Königliche Hoheit, als General⸗Lieutenant mit Penſion, dem 
Hauptmann Ehrhard vom 32ſten Infanterie-Regiment als Major mit der 
Regiments Uniform und Penſion, 
Artillerie ⸗ Brigade als Major mit der Brigade - Uniform und dem Major 
von Lesezynski vom 20ſten Infanterie⸗Regiment, als Oberſt⸗Lieutenant mit 
der Armee = Uniform mit den vorſchriftsmäßigen Abzeichen für Verabſchie⸗ 
webe auf Civil-Verſorgung und Penſion der Abſchied bewilligt 

Berlin, 20. Januar. Artikel 11 der Verfaſſungs⸗Urkunde hat den 
Genuß der bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte unabhängig gemacht von 
dem religiöſen Bekenntniß, und die freiſinnigſte und weiteſte Ausdeutung 
und Anwendung dieſes Grundſatzes liegt ſicherlich in den Abſichten der 
Staatsregierung, wovon vor Kurzem wieder die Mittheilung des Miniſte⸗ 
riums der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten, welches 
der Preußiſche Staatsanzeiger vom 13. d. hinſichtlich der Ehen zwiſchen 
Chriſten und Juden ertheilt, ein erfreuliches, und das Prinzip durchaus 
bekräftigendes Zeugniß abgelegt hat. Das genannte Miniſterinm hat ſich 


; denen er ein Vaterland gegeben, 
9) Im Schloß⸗Bezirk: Baevenroth, Dr. Stahlberg, Stadtrath Bethe, banden der Nationalität an ſich 
Dombrowsty, Regierungs Rath Zitelmann, Wienand, Carlowitz, Schloffer- [ den Reihen feiner beſten Bürger künftig erblicken werde! Es iſt eine be⸗ 


fremdliche und alle Berechnung 
ſchlagende Thatſache, daß 


dem Hauptmann Nethe von der öten 


Dienſtag, den 23. Januar 1849, 


LEE 


beſonders eifrig und ſchaffenskräftig erwieſen, auf feinem wichtigen Gebiet 
aus der Verfaſſung eine lebendige und lebende Wahrheit werden zu laſſen, 
und dies haben auch die Bekenner des jüdiſchen Glaubens nach einer 
Seite hin erfahren, welche ihnen der alte Staat aus der Conſequenz ſeines 
Prinzips am ſtrengſten verſchloſſen hielt, wir meinen die unbedingte Auf⸗ 
nahme der Juden in die Reihen unſerer Volks⸗ und öffentlichen Lehrer. 
Wir haben ſomit unſerer judiſchen Bevölkerung den bisher ausſchließlichen chriſt⸗ 
lichen Staat in allen ſeinen Räumen eröffnet, wir haben den Juden nicht nur 
die allgemeinen ſtaats bürgerlichen Rechte und den conſtitutionellen Antheil 
an der Geſetzgebung und an der Mitwirkung zum Staat gewährleiſtet, 
ſondern wir haben ihren Händen auch die heiligſten Pfänder unſerer Ge⸗ 
ſittung und Nationalbildung, die Volksſchule und den wiſſenſchaftlichen 
Unterricht zu vertrauen angefangen. Ich frage, ob der neue Staat vor⸗ 
urtheilsfreier und hingebender handeln konnte gegen einen Theil feiner Be⸗ 
völkerung, deſſen reiche Gaben und Vorzüge man nie verkannt hat, der 


aber ſelbſt auf das Zäheſte und Widerſtrebendſte eine nationale Ausnahme⸗ 


Stellung in unſerm Staate feſtzuhalten ſtrebte und deſſen angeſehenſte Vertreter 
noch bis in die letzte Zeit hinein uns oft genug wiederholt hatten: daß 
das eigentliche Vaterland der Juden Jeruſalem ſei und bleibe, und daß 
die Zukunft der Juden auf eine Wiederherſtellung des Königreichs Jeruſa⸗ 
lem gerichtet feil Die Verfaſſungs⸗Urkunde des 5. Dez., welche in der 
treuen Erfüllung des Königlichen Wortes zugleich eine große und allſeitige 


Verſöhnung aller Richtungen und Elemente des Staatslebens bezweckte, 


konnte auch die gleichgeſtellte Zugehörigkeit der Juden zu unſerm Staat 
in keiner Weiſe wieder in Frage ſetzen wollen. Der neue Staat mußte 
annehmen, daß er die Juden, denen er den bürgerlichen Heerd geſichert, 
die er mit den Heimaths⸗ und Vertrauens- 
zu ſchließen geſucht hat, nun auch unter 


der Politik, wie der Humanität nieder⸗ 
dies keineswegs in dem überwiegenden Grade, 
in dem man es erwarten durfte, eingetroffen zu ſein ſcheint. Das 


\ eigenthümliche corroſive Oppoſitionsgrift, welches früher vorzugsweiſe mit 
dem Beinamen des jüdiſchen bezeichnet zu werden pflegte, ſcheint dem 
[Staat und der Bd auch jetzt nicht erſpart werden zu follen. 


; ; Viele unferer jüdiſchen 
18) Bezirk Grünhoff: Köhne, Gutknecht, v. Könneritz, Stadtgerichts⸗ g ben 


rath Klotz, Gamp, Zimmermſtr. Radloff, v. Petersdorff, Schwarzenhauer. darin ſuchen zu müſſen, 
Berlin, 20. Januar. Nach dem heutigen Militair-Wochenblatte iſt 


der Oberſt Graf Monts, Commandeur des 22ften Infanterie⸗Regiments, und Verſuchen betheiligen, welche nur dazu dienen können, die Grundfeſten 


itbürger glauben, nachdem ſie unbedingte 
gefunden, ihre erſten Bürgerthaten wieder 
f daß ſie die Exiſtenz des Preußiſchen Staats 
auf das Spiel ſetzen helfen, und ſich bei allen möglichen Schritten 


Aufnahme in den Staat 


unſeres Staatslebens abermals anzunageu und zu zerfreſſen. Schon den 


ſammenhing und aus ihr folgte, grade an Juden ihre Träger und Organe 


gefunden. Für den wohlgeſinnten, an dem neuen Staatsverbande und dem 


König aufrichtig hängenden Juden mußte es eine ſchmerzliche Erfahrung 
17ten Infanterie⸗Regiments, der Major von Hoffmann vom Zten Infante⸗ fi 


rie-Regiment zum Commandeur des Sten Infanterie-Regiments, der Ma- 


ein, gerade ſeine Glaubensgenoſſen überall da in der vorderſten Reihe 
thatig zu erblicken, wo es ſich darum handelte, den Staat aus feiner ord⸗ 
nungsmäßigen Bahn wieder herauszuwerfen, ſeinen geſetzlichen Wieder⸗ 
Aufbau zu hindern und ſeinen Stand von jenem gefährlichen Volte⸗Schla⸗ 
gen der anarchiſchen Parteien abhängig zu machen! Wenn jüdiſche Agita⸗ 
toren ein beſonderes Talent entwickelt haben, auf die Zerrüttung zu ſpeku⸗ 


liren und den moraliſchen und politiſchen Staatsbanquerott herbeizuführen, 


ſo konnte dies eine zufällige, mit dem jüdiſchen Charakter gar nicht 
zuſammenhängende Erſcheinung ſein. Die Erſcheinung hat ſich aber auch 
jetzt wieder in einem überraſchenden Maaße gezeigt, nachdem die Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Urkunde des 5. Dezember den Abgrund der Revoluzion sgefchloffen 
und auf der breiteſten und unzweifelhafteſten Grundlage die Rechte des 
Volkes in allen Kreiſen des Staatslebens verbrieft hatte. Die Wahl⸗Co⸗ 
mites, welche ſich ſeitdem beſonders in der Abſicht gebildet, der Gültigkeit 
der Verfaſſung und ihrer Einführung entgegen zu wirken, ſind in der Haupt⸗ 
ſtadt ſowohl, wie in den Provinzen vorzugsweiſe von Juden geſtiftet wor⸗ 
den, wie die bekannten Namen, welche ſich unter ihren Manifeſten und ſo⸗ 
genannten Programmen unterzeichnet finden, offenkundig aufzeigen. Jüdiſche 
Agitatoren find es, welche auch das Verfaſſunswerk des 5. Dezember durch 
ihre beiſpielloſen Wühlereien zu untergraben trachten, und die den ſpitzfin⸗ 
digen Gedanken ausgeheckt haben, daß man die Abgeordneten bei ihrer 
Wahl zu einem Prokeſt gegen die Verfaſſung, mithin zu einer Vernichtung 
derſelben und zu einer neuen Revolutſonirung des ganzen Landes verpflich- 
ten könne. Aus den Provinzen hört man bereits durch die Zeitungen, daß 
in gewiſſen Gegenden, wo die jüdiſchen Bevölkerungen dichter neben einan⸗ 
der ſtehen, nur demokratiſche Kandidaten vom beſten Waſſer Ausſicht haben 
werden für die Kammern aus den Wahlen hervorzugehen. Wo man in 
den Provinzen auf Emiſſaire ſtößt, welche jetzt in Umſturz⸗Angelegenheiten, 
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das heißt nach ihrer Weiſe in Wahl⸗Angelegenheiten, das Land durch ſtrei⸗ 
fen, kann man darauf rechnen, daß die Geſchickteſten und Verſchmitzteſten 
unter ihnen Juden ſind. Ein ſo überwiegendes Talent, dem Staat zu ſcha⸗ 
den und gefährlich zu werden, wie es ſich vorzugsweiſe bei dem jüdiſchen 
Theil unſerer Bevölkerung auszubilden angefangen, muß uns in der That 
ſtutzig machen und Betrachtungen aller Art wach rufen. Man hatte früher 
geglaubt, daß die politiſche Emanzipation die Juden eher conſervativ als 
revolutionair machen werde: eine Anſicht, welche auf das betrieb- und er- 
werbſame Weſen des jüdiſchen Charakters vorzüglich baſirt fein konnte. 
Aber die Erfahrungen der letzten Zeit ſcheinen dieſe Annahme zu Schanden 
machen zu wollen. Es verſteht ſich, daß der neue Staat ſich in ſeinen 
konſtitutionellen Verpflichtungen, welche er auch gegen die Juden übernom⸗ 
men, dadurch keinen Augenblick beirren laſſen darf. Es iſt vielmehr feine 


Aufgabe, ſich fo unverrückbar feſt auszubilden und hinzuſtellen, daß er auch 


gegen die neuen Feinde, welche er ſich durch feine Wohlthaten und durch 
ſeine Anerkennung 


wir zu bedenken: daß ſie nicht bloß gegen den Staat (denn nach dieſer 

Seite hin wollen wir ſchon mit ihnen fertig werden), ſondern auch gegen 

die Geſammtheit ihrer jüdiſchen Glaubensgenoſſen eine ſchwere Verant⸗ 

wortlichkeit auf ſich laden, indem fie die alten Vorurthelle der ch viſt⸗ 

lichen Bevölkerung gegen das Judenthum von Neuem aufrei⸗ 

jr dürften. Der Staat kann ſich nachſagen, daß er feinerfeits zur 
eberwindung und Abwendung dieſer Vorurtheile Alles BR ! ng i 
(Voſſ. Ztg. 

— Geſtern Abend 5%, Uhr zeigte ſich plötzlich am weſtlichen Himmel 
über dem Thiergarten eine dunkelrothe Erſcheinung, die ſich raſch um das 
bfache vergrößerte, dann die Farbe einer dunkelrothen bengaliſchen Flamme 
annahm, in dieſem Glanze etwa 10 Minuten an feine Stelle blieb und 
dann ſchnell verloſch. Die Erſcheinung bildete die Figur eines Parallelo⸗ 
gramms und wurde für irgend ein Feuerſignal gehalten, da es für eine 
FJeuersbrunſt zu regelmäßig geformt und von zu kurzer Dauer war. Ein 
ähnliches Zeichen war vor ungefähr 8 Wochen des Morgens gegen 8 Uhr 
und zwar bei heftigem Regen in dem Kuppelzimmer des rechten Thurms 
bei Kroll etwa 4 Minuten lang zu bemerken. N. P. Z. 

— Der vielgenannte, vielbekannte Präſident Wallach in Königsberg 
11 einen ſehr unerwünſchten und doch ſehr gern geſehenen Zmonatlichen 

rlaub angetreten. 

— Der eine der beiden Schachtmeiſter, welche am 18. bei dem Exzeß 
der Kanalarbeiter von denſelben mißhandelt worden, iſt geſtern an den 
Folgen dieſer Mißhandlungen geſtorben. Als auffallend wird uns mitge⸗ 
theilt, daß der Criminalcommiſſarius Simon, der unter dem Schutz des 
Militärs zur Unterſuchung Beorderte, die Rädelsführer, wovon der eine, 
Gebhardt, 6 Jahr in Spandau geſeſſen hatte, unter dem Hurrahgeſchrei 
der übrigen Arbeiter ſofort wieder in Freiheit ſetzte. 

Berlin, 17. Jan. Geſtern Abend brachten unſere Studirenden der 
Theologie ihrem verehrten Lehrer, dem Prof. Dr. Neander, zu ſeinem 
61ſten Geburtstage ein Ständchen mit Fackeln. Der Oberbefehlshaber in 
den Marken, General von Wrangel, hatte nichts dagegen gehabt. Die 
Studirenden fangen dem Profeſſor feine alten Lieblingslieder: „Ein feſte 
Burg iſt unſer Gott“ und „Gaudeamus igitur“ und er hinwiederum dankte 
in einer Rede. — Ein ſehr betrübendes Ereigniß iſt der Tod des Dekora⸗ 
tionsmalers Gropius, von dem man nicht weiß, ob er ein freiwilliger 
oder unfreiwilliger war. Das Dienſtmädchen, welches den Arzt herbeirief, 
welcher den Unglücklichen aber ſchon todt vorfand, ſagt, er habe einen Apfel 
gegeſſen, das Kernhaus in den Zähnen behalten und mit einem ſcharfen 
Meſſer ſich daſſelbe herausſtochern wollen. Das Meſſer ſei ab und ihm 
in den Hals geglitten. Es liegt viel Unwahrſcheinliches in dieſer Erzäh⸗ 
lung, beſonders wenn man dazu nimmt, daß der Verſtorbene ſchon längere 
Zeil Spuren von Geiſtesabweſenheit zeigte und ſich über ſeine minder 
günſtigen Vermögensverhältniſſe grämte. Das Diorama von Gropius, 
ſeine Berliner Witze ze. werden übrigens unvergeßlich ſein. (Schleſ. Z.) 

on der Oder, 13. Januar. Schon vor fünf bie ſechs Wochen 

las man in allen Zeitungen, daß von dem allgemeinen Kriegsdepartement 
in Berlin bereits die Aufträge zu dem Bau von 35 Kanonenbooten an die 
verſchiedenen Schiffbaumeiſter der Oſtſeeküſte gegeben wären. Allein im 
Widerſpruche damit erfahren wir ſoeben aus ganz ſicherer Quelle, daß bis 
zum 10. d. M. noch kein einziger Kontrakt mit den Bauunternehmern ab⸗ 
geſchloſſen war, ſondern daß das erwähnte Departement Sommer, Herbſt 
und Winter damit hingebracht hat, die Holzhandler, Schiffbaumeiſter und 
Seeleute der Oſtſeeküſte mit nutzloſen Fragen zu quälen, die oft genug 
angel an Sachkenntniß verriethen und belacht wurden. So je es in 
Berlin. Ob es in Frankfurt beſſer ſteht? Uns ſchrieb vor Kurzem ein 
1 N wie ein dortiger geſagt: Er wolle lieber auf einem Wrack ohne 
Maſt auf offener See treiben, als in Frankfurt Flotten bauen. Wir er⸗ 
warten in der That auch nicht viel von dort. Was kann man auch von 
einer techniſchen Reichs⸗Marine⸗Kommiſſion erwarten, in welcher ſich, mit 
Ausnahme der Kapitäne Schröder und Donner, kein Techniker, kein einzi- 
ger Schiffbaumeiſter befindet? Wenn wir auch in Deutſchland keine oder 
doch nur wenige Schiffbaumeiſter beſitzen, welche Kriegsſchiffe gebaut haben, 
fo haben wir doch deren genug, welche ebenſowohl, wie jeder Marine-Bau- 
meiſter, im Stande ſind, die allgemeinen Vorfragen bei Gründung einer 
Marine zu beantworten. Weshalb hat der Staat junge Leute reifen laſ⸗ 
ſen, um uns Marinen kennen zu lernen, wenn jetzt deren Kenntniſſe dem 
Volke, auf deſſen Koſten dieſelben geſammelt wurden, nicht zu gute kommen 
ſollen? Weshalb find jene 35 Kanonenboote nicht längſt gebaut? War⸗ 
um hat man jene koſtbaren Verſuche bei der Inſel Rügen angeſtellt, wenn 
man jetzt, wie wir foeben in der Oſtſee⸗Zeitung laſen, nicht die dort er⸗ 
probten Bopte zum Muſter für unſere Küſtenflotte nehmen will, ſondern 
drei Entwürfe wählt, welche von Offizieren der Landarmee gemacht ſind, 
welche ihre maritimen Erfahrungen auf der Havel und am Schaafgraben 


geſammelt haben? Doch was helfen uns zuletzt alle kleinen Boote, wenn 


wir keine großen Schiffe haben? Ueber den Ankauf zweier großen Dampf⸗ 
ſchiffe haben wir uns ſehr gefreut. Der Amerikaner, Kommodore Parker, 
welcher jetzt in Frankfurt erwartet wird, iſt hoffentlich ein Rough und 
Read), der kurzen Prozeß macht, und die Landwaſſerweisheit über Bord 
wirft. Denn was ſoll ſonſt werden, wenn im Frühjahr der däniſche Krieg 
wieder losgeht? Der Weſerzeitung ward zwar neulich von Frankfurt aus 
geſchrieben, der Krieg mit Dänemark werde nicht wieder der Kampf der 
Dogge mit dem Fiſche werden, denn die Dogge hätte inzwiſchen ſchwimmen 


Ane der Volksrechte erworben, unangreifbar geſichert ſei. 
Den jüdiſchen Agitatoren und Wühlern aber, in welchen Central⸗, Lokal⸗, 
Provinzial⸗ und Bezirks⸗Comites fie auch ihren Sitz haben mögen, geben 


gelernt. Aber ich möchte die Marinekommiſſion nicht in's Waſſer werfen, 
um den Verſuch zu machen. 8 D. 3.) 

Düſſeldorf, 18. Jan. So eben, 6 Uhr Abends, verbreitete ſich in 
unſerer Stadt die Nachricht, daß der ehemalige Präſident der Rational⸗ 
Verſammlung, Herr Unruh, hier eingetroffen und bei dem ehemaligen Ab⸗ 
geordneten Notar Euler abgeſtiegen ſei, von wo aus ſich beide Herren in 
die Bierkneipe zu Eſſer (Citadellſtraße), woſelbſt der Sitz der Demokraten 
begeben würden. ; 

Die Polizei iſt bereits an allen Enden der Stadt in Bewegung, um 
den fremden Gaſt zu bewillkommnen. 
rt Näheres morgen. Ich eile um den Brief noch zur Poft zu be⸗ 
ördern. P. Z.) 

Frankfurt a. M., 15. Januar. (152ſte Sitzung der Reichs-Ver⸗ 
ſammlung.) Tagesordnung: Berathung des vom Verfaſſungsausſchuſſe 
vorgelegten Entwurfs, „das Reichs ⸗ Oberhaupt, der Reichs⸗Rath,“ und. 
zwar über Artikel l. $. 1 und §. 1 a. 

Barth aus Kaufbeuern: Nur ein Kaiſer kann unſer Oberhaupt ſein 
und ein erblicher Kaiſer. Bleiben wir diesmal mit unſerer Bewe ung, 
nicht vor den Thronen ſtehen. Nicht um fie umzuſtürzen, rufe ich Ihnen 
dieſe Mahnung zu, ſondern um dem deutſchen Reiche einen dauernden Ab⸗ 
ſchluß durch einen Thron zu geben, der uns und dem Auslande Vertrauen 
einflößt. Kein Widerſpruch aus dem Süden und dem Oſten darf uns ab⸗ 
halten, das Gute und Rechte zu beſchließen. Auch kein religiöſes Bedenken. 
Die Grundrechte ſtellen jede Ueberzeugung unantastbar hin, und haben 
wir damit der Kirche gegeben, was Gott gehört, ſo ſoll auch die Kirche 
geben, was des Kaiſerg iſt. (Beifall.) Seit jenem Tage, wo es ſchien, 
unſer tauſendjähriges Reich ſei für immer untergegangen, iſt Deutſchland 
ſeiner Wiederherſtellung nie ſo nahe geweſen, als in dieſem Augenblicke. 
Täuſchen wir die Erwartung des Volkes nicht! Der Redner ſchließt unter 
dem lauten Beifall des Hauſes, nachdem er daran erinnert hat, heute ſei 
der Tag, wo die Grundrechte ihre geſetzliche Geltung erlangen, der Tag, 
von welchem Deutſchland feine magua Charta datiren werde. 

Eiſenſtuck aus Chemnitz weiſt auf ſeine (die linke) Seite der Ver⸗ 
ſammlung hin, wo auch die vorliegende Frage nicht den mindeſten Zwie⸗ 
ſpalt der Meinungen D Daraus gehe hervor, daß die 
Grundſätze der linken Parteien die Mutter der Eintracht ſeien! Daß ein 
Bundesſtaat eine bewegliche Spitze haben könne, dafür ſeien geſchichtliche 
Beiſpiele vorhanden; allein nicht umgekehrt. Dann legt Herr Eiſenſtuck 
dem Abgeordneten aus Erlangen die übertriebenſten Aeußerungen über den 
Schutz der Handelsintereſſen und über Nord⸗Amerika in den Mund, um 
dann mit Eifer zu bekämpfen, was Herr Stahl gar nicht behauptet hat. 
Ich fürchte, fährt er fort, wenn wir nicht den Schlußſtein unſerer Ver⸗ 
kalt Me fo werden die 34 Souveraine an unfere Stelle treten. Ohne 
eine Mehrheit von , der Stimmen iſt jedoch die Kaiſerfrage gar nicht 
u entſchei den. (Gelächter.) Es bleibt Ihnen mithin keine Wahl, als die 

nnahme des Mayfeld'ſchen Vorſchlags, demgemäß Sie das deutſche Volk 
ſelbſt zu einer Abſtimmung über das Oberhaupt zu veranlaſſen haben. Der 
deutſche Zollverein Preußens war nur das Mittel zur Erreichung großer 
politiſcher Zwecke. Die Zolltarife dieſes Vereins aber — ich muß es end⸗ 
lich einmal von dieſem Orte herab erklären — ſind ſeit 1820 in London 
diktirt worden. Darum wurde keiner der Anträge der deutſchen Gewerb⸗ 
treibenden berückſichtigt, daher laſen wir die neubeſchloſſenen Zollanſätze 
zuerſt in engliſchen Blättern. Nun iſt in den handelspolitiſchen Kreiſen 
kein Zweifel darüber, daß nur durch den Beitritt Oeſterreichs das Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen dem Süden und Norden hergeſtellt und damit die Gewähr 
einer geſunden deutſchen Handelspolitik gegeben würde. Ohne Oeſterreich 
haben Sie nur eine Linke und ein Centrum in dieſer Frage, keine Rechte. 
Im Auguſt vergangenen Jahres verſammelten ſich in Töplis 69 Vertrauens- 
männer des deutſch⸗öſterreichiſchen Gewerbeſtandes. Sie beriethen dort 
über den Anſchluß der kommerziellen Verhältniſſe Oeſterreichs an Deutſch⸗ 


land, gegründet auf politiſche Einheit, und erklärten ſich dafür. Auch von 


dem gegenwärtigen Handelsminiſter Oeſterreichs erwartet der Redner nur 
Förderung, keine Hinderniſſe der Identiftzirung des dentſchen mit dem 
öſterreichiſchen Intereſſe, fo daß er denn dringend darauf beſteht, daß 
Oeſterreich nicht von Deutſchland abgetrennt werde. Was die beſondere 
Stellung Sachſens zur Kaiſerfrage anlange, fo müſſe er, Herrn Bieder⸗ 
mann gegenüber (was dieſer gar nicht geleugnet hat,) es ausſprechen, daß 
dort Niemand ſei, der die Miniſter Braun und Oberländer nicht für voll⸗ 
kommen deutſche Männer halte. Zähle man die Majorität nicht mehr nach 
Köpfen, ſo wiſſe er (der Redner) nicht, wonach man ſie ermitteln ſolle. 
Von 125 Kammermitgliedern in Sachſen aber ſind nur 14 nicht aus dem 
Schooße der Partei hervorgegangen, die von den Vaterlandsvereinen ver⸗ 
treten werde, und dieſe Vereine haben gegen §. 1 des vorliegenden Ver⸗ 
faſſungs⸗Abſchnitts Widerſpruch erhoben. Sachſen iſt ein weſentlich indu⸗ 
ſtrielles Land. Es iſt auch ein gut proteſtantiſches Land, ſtolz darauf, daß 
aus ihm die Reformation hervorgegangen, und zugleich tief betrübt darüber, 
daß der Platz, wo die Wiege der Reformation geſtanden, nicht mehr zu 
Sachſen gehört. Eine Neigung für Preußen iſt nicht vorhanden und für 
das preußiſche Kaiſerthum. Aber ich will nicht ſächſiſch reden, ſondern 
eben nur deutſch, durchaus deutſch, und von dieſem Standpunkte empfehle 
ich Ihnen den Mayfeld'ſchen Berbefferungs-Antrag. 
Karl Welcker: Ich habe nur einen Zweck vor Augen, daß wir 
keine der deutſchen Großmächte von unſerem Reiche ausſchließen, und daß 
wir das Vaterland nicht zerſtückeln. Daher habe ich im Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſe vorgeſchlagen, daß die Oberleitung der deutſchen Angelegenheiten 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen ſechsjährig wechſele. Kein Volksſtamm 
darf der erbliche Herrſcher des anderen ſein, und hatte mein Vorſchlag, 
10 welchem Preußeu ſogleich den Anfang machen und zunächſt die Regie⸗ 
rung führen ſollte, Annahme gefunden, ſo wäre die Gefahr der Theilung 
Deutſchlands, die Gefahr des Bürgerkriegs vermieden worden. Herr 
Welcker beklagt ſodann die Einmiſchung der Leidenſchaften in dieſe Frage 
und warnt vor jeder heftigen Wallung, die den Blick verwirren konnte. 
Dies bringt einen ganz eigenthümlichen Eindruck hervor, da eben die Stimme 
ſelbſt, die vor der Leidenſchaft warnt, von dem allerleidenſchaftlichſten und 
heftigſt eifernden Charakter iſt. Nach Welcker's zornglühender Meinung 
ſteht dem Eintritte Oeſterreichs in den deutſchen Bundesſtaat auch gar kein 
Hinderniß entgegen. Auch nicht nach dem Programm von Kremſier. Was 
ſind kleine Abweichungen von unſerer Verfaſſung, von unſerem Heerweſen, 
die wir den Oeſterreichern werden geſtatten müſſen gegen den unermeßli⸗ 
chen Vortheil des Zuſammenhalts? Das Aufgeben eines theoretiſchen Krams 
gegen die lebendige Wirklichkeit, weiter nichts. Wie oft hat Oeſterreich 


für Deutſchland gekämpft, ohne das wir nicht blos franzöſiſch, ſondern ſo⸗ 


ürki rden wären! An ein Schutz- und Trutz⸗Bündniß denke 
gan e Union der materiellen Intereſſen? Wen man ausſtoße, den 
verbinde man ſich nicht. Es iſt eine Täuſchung unſeres guten Volks, wenn 

n ihm ſagt, Oeſterreich könne und wolle nicht zu uns Die Art iſt 
freilich etwas konfus, in der Herr Welcker den Beweis dafür liefert, allein 
fte erhält einen lebhaften Applaus derſelben linken Seite des Hauſes, von 
der der Redner bisher nur verhöhnt zu werden gewohnt war. Nicht blos 
nicht austreten wolle Oeſterreich — es könne ſogar nicht beſtehen ohne 
Deutſchland, wenn es nicht ſlaviſch werden, wenn es nicht dem ruſſiſchen 
Einfluſſe verfallen wolle. Die Rückkehr und den Sieg der öſterreichiſchen 
Politik in unſerer Mitte, wenn dies Reich bei uns bleibt, wird doch ein 
deutſches Parlament nicht fürchten? Dann thäte es mir leid um dieſes 
Parlament. Und iſt denn die öſterreichiſche Politik fo arg geweſen, als fie 
uns geſchildert wird? Selbſt die Politik Metternich's wird über Gebühr 
verleumdet, was Herr Welcker mit den Veröffentlichungen aus der Mappe 
eines alten Diplomaten zu belegen ſucht. Die Zerſtückelung Deutſchlands 
in zwei Hälften wäre ein Durchſchneiden des organiſchen Lebens. Die 
Nationen der einzelnen Staaten Deutſchlands hätten keine Exiſtenz neben 
dem erblichen Kaiſerthum und anſtatt des Parlaments von Frankfurt würde 
das Parlament von Berlin herrſchen. Habe man aber die Einzelſtaaten 
wegränmen wollen zu Gunſten des Einheitsſtaats, warum habe man denn 
nicht die rothen Republikaner darauf losgelaſſen? (Jubel von der Linken.) 
Die Republikaner ſodann hätte man ja mit einer Reichsarmee wieder 
bändigen können. Auch das Sprichwort, „mit Speck fängt man Mauſe,“ 
liegt der parlamentariſchen Sprache des Herrn Welcker nicht zu niedrig, 
um es aufzunehmen und gegen die preußiſche Erblichkeit zu verwenden. 
Auch die Stärke, die Sie für Deutſchland zu begründen gedenken, iſt 
nur eine Täuſchung. Das katholiſche Deutſchland würde beſtändig ge⸗ 
gen das proteſtantiſche konſpiriren. Am meiſten ſcheint der Redner ſelber 
das preußiſche Erbkaiſerthum zu haſſen. Denn, um nur letzteres zu ver⸗ 
meiden, würde er ſelbſt dem Rotenhanſchen Direktorium ſeine Stimme 
geben. (Stürmiſcher Beifall von der Linken). Frei wollt ihr ſein und 
wiſſet nicht gerecht zu fein! Dies Wort des Franzoſen ruft Welcker am 
Schluſſe denjenigen in der Verſammlung zu, die Deutſchland von Oeſter⸗ 
reich ablöſen wollen. ; 1 Bucht 

Wernher von Nierſtein. Er entlehnt die Gründe, die ihn zu der 
Forderung eines erblichen Kaiſerthums beſtimmen, der Geſchichte der Rhein⸗ 
lande und der Geſtalt, welche dort die Verhältniſſe ſeit Anfang dieſes 
Jahrhunderts angenommen. Das linke Rheinufer will nicht die Republik, 
aber es verlangt große Standpunkte, weite Ausſichten im Stagte. Geben 
Sie Deutſchland eine feſte Verfaſſung, machen Sie, daß es ſeine Größe 
habe, und Sie werden gerade an uns von jenſeits des Rheins die treuſten 

nger beſitzen. 5 
ee aus Hannover: Wir haben keine partikulariſtiſchen Inter⸗ 
eſſen, wir ſind für die Einheit jedes Opfers fähig und auch einem preu⸗ 
ßiſchen Kaiſerthum würde unfererfeits kein Hinderniß entgegenſtehen. gon 
Laſſaulx aus München: Die Lebensdauer großer Reiche pflegt 1000 
Jahre zu fein. Wie aber das echte Rom eine unechte Fortſetzung in Kon⸗ 
ſtantinopel gefunden hat, fo ſcheint man das in Wien abgeſtorbene Rei 
Karl's des Großen in Berlin wieder aufleben laſſen zu wollen. Das iſt 
nun nicht nach Herrn von Laſſaulx's Sinne. Wollen wir einen deutſchen 
Kaiſer, ſo ſei's der von Oeſterreich, und er trete zu uns mit ſeiner ganzen 
Macht, mit allen Nationalitäten ſeines Reichs. Auch dem Herrn von Laf- 
ſaulr wird der lebhafte Beifall der Linken geſpendet, den er nur dadurch 
etwas verſcherzt, daß er mit dem jugendlichen Kaiſer von Oeſterreich auch 
deſſen „große Feldherren“ zu uns herüberziehen will. Er iſt für ein 
Direktorium, durch das er die wirkliche Macht Deutſchlauds zu begrün⸗ 
den hofft. — Die Sitzung ſchließt gegen 3 Uhr, um morgen fortgeſezt zu 
werden. 

Schleswig, 17. Januar. Die mit 600 Unterſchriften verſehene Ad⸗ 
dreſſe aus Flensburg, welche der National = Verfammlung durch den Ab⸗ 
geordneten Francke geſtern überſandt worden iſt, lautet: 

„An die hohe National⸗Verſammlung in Frankfurt. Bereits zweimal, 
im Auguſt und Dezember v. J. haben ſich zahlreiche Einwohner der Stadt 
Flensburg in Addreſſen an die hohe National⸗Verſammlung gewandt; durch 
den Hinblick auf die bevorſtehenden Friedens⸗Unterhandlungen finden wir 
uns gedrungen, nochmals das Schickſal des Herzogthums Schleswig dieſer 
hohen Verſammlung ans Herz zu legen. Nach den bisherigen Ereigniſſen 
können wir als gewiß vorausſetzen, daß das Streben der daͤniſchen Regie⸗ 
rung hauptſächlich darauf gerichtet ſein wird, dem Herzogthume Schleswig 
das zu entreißen, wofür das ſchleswig⸗holſteiniſche Volk ſich einmüthig er⸗ 
hoben, was als unzweifelhaftes Recht des Herzogthums Schleswig, wie 
des Herzogthums Holſtein feſtſteht, wie ſolches vom ganzen Deutſchland 
anerkannt worden: die innige Verbindung beider Herzogthuͤmer mit einan⸗ 
der, das Recht derſelben auf eine gemeinſame Regierung, auf eine gemein⸗ 
ſame Verfaſſung. „Jede andere Stellung Schleswigs, wie dieſelbe immer 
werden möchte, würde niemals zur Beruhigung der Gemüther gereichen, 
keine Gewähr für die Dauer des Friedens in ſich enthalten: es würde 
durch jede andere, ſcheinbar noch fo ſelbſtſtändige Stellung Schleswigs dem 
Gelüſte der Dänen neue Nahrung, dem nationalen Bewußtſein der Schles⸗ 
wiger keine Befriedigung gewährt werden. Damit aber Schleswigs innige 
Verbindung mit Holſtein ungeſchmälert bleibe und vor neuen feindſeligen 
Angriffen geſchützt ſei, wird es kein anderes Mittel geben, als daß die bis⸗ 
herige nationale Verbindung Schleswigs mit dem großen deutſchen Vater⸗ 
lande durch förmliche Aufnahme Schleswigs in den deutſchen Staatsver⸗ 
band noch ſtärker befeſtigt und Schleswig⸗Holſtein ungetheilt und auf 
gleiche Weiſe Theil des großen Ganzen werde. Demnach bitten wir die 
hohe National⸗Verſammlung dringend: ’ 

dieſelbe wolle darauf hinwirken, daß bei einem etwanigen Frie⸗ 
deng⸗Abſchluſſe Schleswig in feiner Verbindung mit Holſtein als 
Theil des deutſchen Bundesſtaates anerkannt werde.“ 


(Hamb. Cor.) 
Oeſterreich. 


„„ Wien, 16. Januar. Ich ſchreibe Ihuen ohne die Hoffnung, daß 
Die Zeilen noch heute abgehen werden; denn he Befircheunßen Wegen 
5s großen und plötzlichen Thauwetterg find nur zu ſchnell in Erfüllung 
gegangen. Heute Morgen wurde das Eis der Donau gehoben und Nach⸗ 
ittag ſtand die ganze Leopoldſtadt, Jägerzeile und ſelbſt der, der Donau 


am nächſten gelegene Theil der inneren Stadt unter Waſſer, ſo daß man 


durch die Straßen mit Kähnen fährt. Da dies Jahr wegen des Belage⸗ 
rungszuſtandes die üblichen Zeichen durch Kanonen nicht gegeben werden 
konnten, ohne die Bevölkerung zu allarmiren, ſo war das Unglück mit um 
ſo ſchrecklicherer Schnelle und Stille über die Ueberraſchter hergefallen. 
Obwohl ſchon geſtern alle Vorſichtsmaßregeln getroffen wurden, ſo fehlen 
doch viele Kähne und Treppengänge, welche in den Oktobertagen zu Bar⸗ 
rikaden verwendet wurden. Die Kavallerie bezog ſchon am Morgen andere 
Kaſernen und alles Vieh aus den Ställen wurde in die Stadt getrieben. 
Trotz dem iſt die Lage Jener ſchrecklich, welche, nachdem fie durch die Un⸗ 
ruhen brodlos geworden waren, nun noch dur das Waſſer verlieren ſollen, 
was ihnen die Flammen im Oktober an liegender Habe übrig ließen. Der 
Wohlſtand Wiens hat ſeit einem Jahrhundert nicht ſo tief gelitten, wie 
durch die Menſchen und die Elemente in dieſem Jahre. 


Frankreich. 

Paris, 15. Januar. Man iſt in einiger Beſorgniß. Die National- 
Verſammlung ſcheint ſich nicht ſo ohne Weiteres nach Hauſe begeben zu 
wollen, wie man nach dem vorgeſtrigen Votum glaubte. Die heutige 
Sitzung der Nativnal- VBerfammlung, mehr noch die Diskuſſton in den 
Bureaux und die danach folgende Wahl der Kommiſſionsmitglieder, thut 
zur Genüge dar, daß der Kommiſſionsbericht die Propofition Rateau 
Jura zurückweiſen wird und daß in der Plenar⸗Verſammlung dieſe 

rh werſüng wenigſtens nicht unwahrſcheinlich ſein dürfte. Man hat 
alſo die Ausſicht, nicht allein nicht weiter zu kommen, ſondern die Frage 
noch mehr und zwar dargeſtalt verwickelt zu ſehen, daß nur ein ſcharfer 
855 ſie wird durchhauen können. Was ſoll daraus aber weiter folgen? 
Schon malt man ſich wieder die ſchwärzeſten Stürme aus. Und es ſcheint 
in der That, als ob die Majorität der National⸗Verſammlung es zum 
Bruche wolle kommen laſſen. 
Paris, 16. Jan. In der heutigen Sitzung der National⸗Verſamm⸗ 
tung war die erſte Berathung eines Geſetzentwurfes, welcher einen Credit 
von 2 Mill. 720,000 Frs. zur Liquidation der National⸗Werkſtätten be⸗ 
willigen ſoll, an der Tagesordnund. Da jedoch Niemand das Wort ber 
gehrte, ſo ward durch Abſtimmung eutſchieden, daß die zweite Berathung 
Statt finden ſolle. — Der Finanzminiſter zeigte an, daß er einen Erlaß 
des Präſidenten der Republik übergeben habe, welcher den Geſetzentwurf 
wegen einer Steuer auf das bewegliche Einkommen zurücknehme. Herr 
Goudchaur: „Kraft der parlamentariſchen Initiative nehme ich den dom 
Miniſter zurückgezogenen Entwurf wieder auf.“ Der Präſtdent: „Es muß 
ein neuer Vorſchlag niedergelegt werden. Man kann einen von der Re⸗ 
gierung zurückgezogenen Vorſchlag nicht unmittelaar wieder aufnehmen.“ 
Hr. Goudchaux erklärte, daß er einen Vorſchlag übergeben werde. — An 
der Tagesordnung war die erſte Berathung des Geſetzentwurfes, welcher 
die Anwendung der Veränderungsſtener auf die Güter der tobten Hand 
verfügt. Hr. Grellet ſprach gegen die neue Steuer, deren Ertrag auf 
3,300,000 Frs. veranſchlagt iſt. Er behauptete, daß neun Zehntel dieſer 
Güter der kodten Hand das Eigenihum milder Anſtalten ſeien, die der 
Stadt unterſtützen müſſe; was er ihnen demnach durch die Steuer nehme, 
müſſe er anderweitig erſetzen. Die Steuer werde alſo eigentlich kaum 
300,000 Frs. eineringen und dieſe würden durch die Erhebungskoſten ver⸗ 
ſchlungen werden. Hr. Grevy als Berichterſtatter ſprach für die Steuer, 
weil ſie die Gleichheit herſtelle und nicht die Armen, ſondern die Gemein⸗ 
heit treffe. Hr. Besnard will nicht, daß die Steuer das Beſitzthum der 
Armen antafte. Der Finanz⸗Miniſter erklärte ſich für den Entwurf; man 
müßte ſonſt auch die Güter der todten Hand von der Grundſteuer befreien. 
Nicht die Armen, ſondern die Gemeinden hätten die Veränderungsſteuer zu 
tragen. Hr. Dupin verfocht die Steuer ebenfalls und behauptete, daß 
unter der Herrſchaft der Gleichheit keine Ausnahme ſtattfinden dürfe. Die 
allgemeine Berathung ward nun geſchloſſen und die zweite Berathung des 
Entwurfes entſchieden. — Der Präſident verlas einen vom Juſtiz⸗Miniſter 
übergebenen Antrag des General-Procurators zu Nismes, welcher die Er⸗ 
mächtigung verlangt, die zwei Repräſentanten Neynaud-Lagardette und 
Bourbuſſon wegen zwiſchen ihnen Statt gehabten Duells gerichtlich zu ver⸗ 
folgen. Die Verſammlung entſchied, daß der Antrag morgen in den Bu⸗ 
reaux geprüft werden ſolle. Die Sitzung wurde ſodann aufgehoben. 


Italien. 

— Pius IX. hat zu den letzten Waffen gegriffen, die ihm noch blie⸗ 
ben, den einzigen, von denen überhaupt Erfolg zu hoffen war, wenigſtens 
wenn fie früher gebraucht waren: er hat die Erkommunikation ans: 

eſprochen über alle Unterthauen, welche fich an den Wahlen 
ür die Konſtituante betheiligen würden, ſo wie über alle die⸗ 
jenigen, welche dieſelbe berufen, oder ſonſt die geiſtliche Auto⸗ 
rität verletzt oder uſurpirt hätten, und zwar geſtützt auf einen Pa⸗ 
ragraphen des tridentiner Konzils, welcher erklärt, daß Alle, die ſich an der 
Ein Souveränetät des Papſtes vergehen, ohne weitere Warnung oder 
rklärung von ſelbſt der Strafe der Exkommunikation höheren Grades an⸗ 
heim fallen. Publizirt ward daſſelbe geſtern als am Sonntage nach der 
Hauptmeſſe in den Pfarrkirchen Roms; ob alle Pfarrer den Muth gehabt, 
kann ich nicht erfahren. Sie erinnern ſich, wie im letzten Frühlinge die 
bloße Androhung des Gebrauchs geiſtlicher Waffen hemmend auf die Un⸗ 
ternehmungen der Radikalen wirkte. Dieſes Mal, wenigſtens bis jetzt, da⸗ 
von keine Spur; ſo ſehr auch das geringe Volk ſonſt die Exkommunikation 
zu fürchten pflegt, ſo wird es doch gewiß bei paſſivem Widerſtande bei der 
Wahlangelegenheit ſelbſt bleiben. Die Konſtituante freilich dürfte dadurch 
unmöglich werden, allein mittlerweile wird das Miniſterium, das ſich jetzt 
proviſoriſche Regirungskommiſſion des römiſchen Staates nennt, ruhig 
fortregieren. ; r 
Großbritannien. 

London, 15. Januar. Die erſten Verſuche mit einem unterſeeiſchen 
Telegraphen haben einen vollkommen günſtigen Erfolg gehabt. Aber deſſen⸗ 
ungeachtet glaubt man, daß die Koſten und die Schwierigkeiten eines Unter⸗ 
nehmens, das Feſtland durch ſolche Telegraphen mit England zu verbinden, 
die Vortheile davon nicht aufwiegen würden. Die Verſuche wurden zu 
Folkſtone unter Leitung des Herrn Walker gemacht. Ein Dampfſchiff fuhr 
zwei Meilen weit in die offene See, indem es unter dem Waſſer einen 
zu dem Zwecke vorbereiteten Drath zog. Das eine Ende dieſes Drathes 
war mit dem Telegraphen zu London verbunden, das andere Ende mit 
einem telegraphiſchen Inſtrumente auf dem Schiffe. Als man ſich vom 
Schiffe aus mit London in Verbindung ſetzte, zeigte ſich der glückliche 
Erfolg des Verſuches. 


Betreide⸗ Bericht. 


5 5 Berlin, 20 Januar. 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt 
52—56 Thlr. 


Roggen, in loco 26 — 27½ Thlr., pro Frühfahr S2pfd. 28 Thlr. Br. 
Gerſte, große, in loco 22—24 Thlr., kleine 19—21 Thl 


: Weizen nach Qualitat 


bie. 


! Zins fuss. Brief 
en 5 * — 15 . 

9 % oco nach Qualitat 15 — 16 Thlr., pr. Fruͤhjahr 48pfuͤnd. Preuss. few Anl, 45 — 
Erbſen, Kochwaare 30-34 Thlr., Futterwaare 23—29 Thlr. 1 5 98 
Ruͤboͤl, in loco 13¼ a 13½ Thlr. Br. u. bez, pro dieſen Monat 1 a . & Nm. Schldv- 37 — 

13 Thlr., pro Jan. Febr. 13 Thlr. Br. u. bez., pro Febr. — März 13 Thlr. Br., [ Berl. Stadt. Obl. 5 98; 
12½ bez., % G, pro Mari — April 12½ a 12%, Thlr., pr. April Mai 12% | Westpr. Pfdbr. 34 833 
a 12% Thlr., pro Mai—Juni 12% a 12% Thlr. Srden Posen , N 
Leinoͤl, in loco 9%, Thlr. Br., auf Lieferung 9%, a ¼ Thlr. bez. 16. a0. % 
Spiritus, in loco ohne Faß 14%, Thlr. bez, pr. Janr. 15 Thlr. nomi⸗⸗ 0 tpr. Ptaudbr. 34 903 
nell, pro Febr. 15%, Thlr. do., pro Marz 15%, Thlr do., pro Frühjahr 16%, Thlr. 4 

Barometer: und Thermometerſtand ’ 

a 4 Russ Hamb.-Cert. 5 — 

0 bei &. F. Schultz & Comp. do. b. Hope 3 4. 3. 5 — 

— — — | do: do. I. Anl.“ 4 — 

5 8 i 9 do. Stiegl. 2 4 A. 

1 e e e e e 
eee 5 1043 

Barometer in Pariſer Linien 21 | 342,60 341,60" 338,56 e 

auf 0° reduzirt. „ SEEN uch 11 lies bh Pe ir BEIDE 

a — 0 0 0 gl. L. B. 2 . 

Thermometer nach Röaumur. 2 . 18 er 11 5 1 92 Pol. Pfdbr. a. 8. C. 4 — 


Bekanntmachung. 

Die diesjährige ordentliche Generalverſammlung der 
Meiſtbetheiligten der preußiſchen Bank wird auf Frei⸗ 
tag, den 23ften Februar d. J., Nachmittags 3½ 
Uhr, hierdurch von mir einberufen, um für das Jahr 
1848 den Verwaltungsbericht, den Jahresabſchluß nebſt 
der Nachricht über die Dividende zu empfangen und 
die für den Central⸗Ausſchuß nöthigen Wahlen vorzu⸗ 
nehmen. (Bank⸗Ordnung vom 5. October 1846, 88. 
62. 65. 68. 97.) Die Verſammlung findet im hieſigen 
Bankgebäude ſtatt. i 

Die Meiſtbetheiligten werden zu berfelben durch be⸗ 
ſondere, der Poſt zu übergebende Anſchreiben eingela⸗ 
den werden. Berlin, den 20ſten Januar 1849. 

Der Chef der preußiſchen Bank. 
Hanſemann. 


Verlo bungen. 
Statt beſonderer Meldung. 
Friedericke Gerloff, geb. Kolbe, 
Guſtav Henneberg, 
Verlobte. 
Stettin, am 21ſten Januar 1849. 


Entbin dungen. 

Die am heutigen Morgen erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau Caroline, geb. Troja, 
von einem muntern Knaben, zeige ich, anftatt beſon⸗ 
derer Meldung, hiermit ergebenſt an. 

Stettin, den 22ſten Januar 1849. 

Louis Muetzell. 


Todesfälle. 
Deu am 22ften d. M. nach kurzem Krankenlager 
erfolgten Tod unſeres lieben einzigen Kindes Emil, 
zwei Jahr und vier Monate alt, zeigen Verwandten 
und Freunden hierdurch ergebenſt an 
J. F. Meier nebſt Frau. 
Stettin, den 23ſten Januar. 1849. 


Su bhaſt ationen. 
Proc la m a. 
Von den zum Nachlaß des Schuhmachermeiſters Jo⸗ 
hann Chriſtoph Jaenke gehörigen Grundſtücken follen: 

a) die Scheunenſtelle und Scheune vor dem Goll⸗ 
nower Thore, taxirt auf 208 Thlr. 20 ſgr., 

b) der Garten zwiſchen der Stadtmauer und der 
großen Plöne, taxirt auf 300 Thlr., 

c) die Wieſe links vom Steindamme, 1 Morgen 156 
ORuthen groß, Fol. I. No. 2 des Vermeſſungs⸗ 
Regiſters, taxirt auf 135 Thlr., 

d) die Wieſe auf der alten Wieck, 108 ORuthen groß, 
Fol, VI. b. No. 4 des Vermeſſungs-Regiſters, 
tarirt auf 120 Thlr., 

in freiwilliger Subhaſtation am 

12ten März, Vormittags 11 Uhr, 5 
an der hieſigen Gerichtsſtelle verkauft werden. Die 

Taxe und die Kaufbedingungen liegen in unſerer Re⸗ 

giſtratur zur Anficht bereit. 

Damm, den 19ten Januar 1849. N 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königl. Land- und Stadtgerichte zu Stet⸗ 
tin ſoll das in der Langenbrückſtraße belegene, den 
Böttchermeiſter Roſenbergſchen Eheleuten zugehörige, 
auf 5550 Thlr. abgeſchäßte Haus nebſt der dazu ge⸗ 
hörigen halben Wieſe, zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
den Taxe, 

am 23ſten Mai 1849, Vormittags um 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hieſelbſt ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge⸗ 
fordert, ſich bei Vermeidung der Präcluſion mit ihren 
Anſprüchen an das Grundſtück ſpäteſtens in dieſem 
eee ß 


Anktionen. 

Auktion am 26ften Januar e., Vormittags 9 Uhr, 
Oberwiek No. 67, über Leinenzeug, Kleidungsſtücke, 
einige Mobilien, Betten, Haus⸗ und en 

3 e er. 


— 


Auktion am 2öften Januar c., Vormittags 9 Uhr, 
kleine Domſtraße No. 683, über Glas, Porzellain, 
Kleidungsſtücke, Leinenzeug, Betten, Möbel, wobei 
Sopha, Schreib- und Kleiderſekretair, Spiegel, Spinde, 
Tiſche, Stühle, Bettfteuen, Haus⸗ a Küchengeräth. 

r gi er. 


Auktion am 27ften Januar c., Nachmittags 3 Uhr, 
große Wollweberſtraße No. 562, über ein gutes Bil⸗ 
lard nebſt Zubehör. Reis ler. 


Auf Verfügung des Gerichts ſoll am 27ſten, 30ſten 
und 31ſten Januar e., jedesmal Vormittags 9 Uhr, 
am Fiſchmarkt No. 959—60 ein bedeutendes La⸗ 
ger von Material- und Farbewaaren, ſowie 
Spirituoſen und eine vollſtändige Ladeneinrichtung 
meiſtbietend verſteigert werden. 

Stettin, den 20ſten Januar 1849. 

Reisler. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Ich bin willens, mein Mühlengrundſtück, Pomme⸗ 
rensdorfer Anlagen No. 13 a., mit oder ohne Inven⸗ 
tarium aus freier Hand billig zu verkaufen. 8 

C. Henkel. 


Ein Haus, worin ein Viktualien⸗Handel betrieben 
wird, iſt zu verkaufen. Näheres Roſengarten 297 
beim Wirt 4 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Von der von Capitain Nieſſen uns zum Verkauf 
übergebenen feinſten K 
Holsteiner Butter 
iſt nur ein kleiner Vorrath, und empfehlen wir ſolche 
hiermit in Gebinden von 50—100 Pfd. billigſt. 
Betſch & Hammerſtein, 
Heumarkt No. 39. 


Sahnenkäſe, 


ſehr fett und ſchön, empfiehlt einzeln und in Kiſten 
billigſt Carl Betſch, gr. Wollweberſtr. 565. 


Ein Reitpferd, brauer Wallach, 6 Jahr alt, ſteht 
zum Verkauf Frauenſtraße No. 904. 


Sechs fette Schweine, ein Kalb und 20 Ctr. Lein 
kuchen find zum Verkauf, 2te Salweih-Mühle bei 
Garz a. d. Oder. 


Iſochromatiſche Brillen mit blauen Gläſern (Abends 
beim Leſen, Schreiben und anderen Lichtarbeiten höchſt 
wohlthuend) empfiehlt 
Wo. H. Mauche, Optikus, Heumarkt No. 29. 

Rathenower Brillen- Niederlage. 


Wir empfingen eine Sendung friſcher Butter und 
empfehlen ſolche zu billigen Preiſen: 
feine Tiſch⸗Butter, a Pfd. 7 und 8 ſgr., 
„ Koch⸗-Butter, a Pfd. 5, 6 und 7 ſgr., 
in Fäſſern billiger. Carl Lehmann & Co., 
Bau⸗ und Breiteſtr.⸗Ecke. 


Der Unterzeichnete empfing 
eine Parthie ausgezeichneter Kochbutter 
aus der Elbinger Niederung in Kü⸗ 
beln von 30 bis 40 Pfd. und erlüßt 
ſolche zu ſehr billigem Preiſe. 

E. Krackwitz, 
Mittwochſtraße No. 1079. 


Ver miet hungen. 
Mönchenſtr. 459/60 iſt ein Laden ſogleich zu vermiethen. 


vermiethen große Wollweberſtraße 


Geld- Course. 
Geld | Gem. Ziusfuss. Brief | Geld. Gem, 
100% } Pomm. Pfdbr. 134 — 903 
795 | Kur-&Nm.do, 33) — | 901 
— | Sehles. do. |34| 90 893 
— do. Lt. B. gar. do. 33] — — 
972 Pr.Bk-Auth-Seh.I— | — 914 
96 Friedriehsd'or. 13741314 
81¹ Aud. LIdm. a tir. — 123125 
904 Dis couto Be g 
und A} 
Ausländische Fonds. 
—— Polu. neue Prübr. | 4 911 914 
— do. Part. 500 Fl. 4 731 — | 
28117 do. do. 800 Fl. | — 99 
87 T Handb. Veuer-Cas 134 — wat | 
BERN: do. Staats-PrrAul | _ | de 
1033 \ 1011. 2½ in. 61 ren — 
694 70 url. Pr. 0. 40 tl. — _ | — 
84 ard. do. 86 Fr. — _ 
134 N. Bad. do. 35 Fl. m 1 | — 
= Bee 


In dem Haufe Mönchenſtraße No. 605/6 iſt die 3t 
Etage, beſtehend aus 5 heizbaren Zimmern nebſt allen 


Zubehör, zum 1ſten April d. J. zu vermiethen. 


Schuhſtraße 863 if die zweite Etage, beſtehend aus 
4 Stuben nebft Zubehör, zum Aften April zu vermi 
then. Näheres beim Wirth. en Arden Veran 


Eine Parterre⸗Vorderſtube iſt Breiteſtraße No. 358 C 


zum 1ſten April 1849 zu vermiethen. 


Große Wollweberſtraße No. 579 iſt die gte Etage, 


von 4 Stuben, Alkoven neb behö i 
zu be n | ft Zubehör, zum 1ſten April 


Kohlmarkt No. 621 wird ein Laden mit Parterre⸗ 
Näheres daſelbſt 


wohnung zu Joh. d. J. miethsfrei. 
in der zweiten Etage. 


Eine freundlich möblirte Vorderſtube iſt billig zu 


595. a 
bei Engelien. 5 er ln 


Breiteſtraße 366 iſt die zweite Etage, beſtehend in 
4 leihen Entree und ſonſtigem Zubehör, zu ver⸗ 


un Die aus Entree, 5 Stuben, Küche ꝛc. be⸗ a 
ſtehende te Etage Mönchenſtr. No. 473 iſt zu ver⸗ 
miethen. 


Gr. Paradeplatz No. 528 ift die 2te und Ite Etage, 
jede aus ſechs heizbaren Zimmern nebſt Zubehör be⸗ 
ſtehend, zum 1ſten April d. J. zu vermiethen. f 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Die Verzeichniſſe 

unſerer Gemüſe⸗ und Blumen-Samen find fo eben er⸗ 
ſchienen und bei dem Herrn W. Raſchke im braunen 
Roß, große Laſtadie 213, bei Herrn Kaufmann W. 
Venzmer, Mittwochſtraße 1089, in der Druckerei des 
Herrn Bagmihl, gr. Wollweberſtr. 554, und bei den 
Unterzeichneten gratis zu haben. 

Die Sämereien ſind friſch und echt, und können wir 
dieſelben beſtens empfehlen. 

Groß & Bayer, 


Berliner Börse vom 20. Januar. k 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 


Y 


— —ů —„— 


Kunſt⸗ und Handelsgärtner in 


Grabow bei Stettin. 

Hiermit zeige ich ergebenſt an, daß ich mich mit der 

Anfertigung von Bau⸗Zeichnungen und Koſten⸗Anſchlä⸗ 

gen, ſowie auch mit der Leitung und en aller 
Arten von Gebäuden und anderen baulichen Ge 


ene, 


ſtänden beſchäftige, und erſuche ein geehrtes Publikum, 


mich mit Aufträgen obiger Art geneigteſt beehren zu 
wollen. Grube, Privat-Baumeifter, 
Fuhrſtraße 641. 


20 Thlr. Belohnung 


Demjenigen, welcher mir die am 20ſten d., Abends, in 
meinem Hauſe geſtohlenen Gelder und Kleidungsſtücke 
in der Art nachweiſt, daß der Thäter belangt werden 
kann. Stettin, den 21ſten Januar 1849. 

A. F. Schumann, Frauenſtraße 911 b. 


Lotterie. 

Zur Aften Klaſſe 99fter Lotterie, welche den 24ſten 
und 25ſten Januar e. gezogen wird, find noch Looſe 
zu haben bei { 

J. C. Rolin, Königl. Lotterie-Einnehmer. 


Geld verkehr. 


1500 Thlr. zur alleinigen und erſten Stelle werden 
auf ein hieſiges Grundſtück geſucht. Darleiher werden, 
gebeten, ihre Adreſſe im hieſigen Intelligenz⸗Comtoir 
unter B. 5. abzugeben. 


